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Vorwort 
 
2006 war ein dreifaches Jubiläumsjahr für das BSZ: 10 Jahre Bibliotheksservice-Zentrum Ba-
den-Württemberg, 20 Jahre Südwestdeutscher Bibliotheksverbund, 50 Jahre Zentralkatalog 
Baden-Württemberg. Dies spiegelt sich auch in den Themen der Vorträge des 7. BSZ –
Kolloquiums wider, welche im vorliegenden Band zusammengefasst sind. 

Die Grußbotschaften der Vertreter des Freistaates  Sachsen und des Saarlandes, haben Minis-
terialrat Joachim Linek, Sächsisches Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst und Prof. 
Dr. Bernd Hagenau, Saarländische Universitäts- und Landesbibliothek überbracht. Sie bilden 
die ersten beiden Beiträge des Kolloquiumsbandes und dokumentieren, wie breit und vielfältig 
das Spektrum der Dienstleistungen des BSZ mittlerweile geworden ist. 

Die Festansprache von Prof. Dr. Peter Frankenberg, Minister für Wissenschaft, Forschung und 
Kunst Baden-Württemberg kann hier leider nicht wiedergegeben werden. Für ihn waren vor 
allem die innovativen Aspekte der zentralen Dienstleistungen wichtig, die unmittelbar die Infor-
mationsversorgung an den Hochschulen verbessert. 

Im Vortrag "Wie kam der Verbund in die Welt?" blickt Dr. Klaus Franken, Leiter der Bibliothek 
der Universität Konstanz i.R. auf die Geburtsstunde des SWB zurück und seinen Weg aus den 
Pionierzeiten bis zum heutigen Service-Dienstleister. 

Im Jahr 2006 führte die Hochschule der Medien Stuttgart eine Befragung aller Bibliotheken als 
Kunden des BSZ  zur Kundenzufriedenheit durch. Prof. Sebastian Mundt von der Hochschule 
der Medien Stuttgart berichtet von der Planung, Zielsetzung und Durchführung dieser Befra-
gung. 

Der Vortrag von Prof. Dr. Harald Siebenmorgen, Badisches Landesmuseum Karlsruhe, der inte-
ressante Hinweise auf die Web-Präsenz von Museumsobjekten demonstrierte, konnte leider 
nicht aufgezeichnet werden. 

Mit der Rückschau auf 10 – 20 – 50 Jahre beschäftigt sich der Vortrag von Dr. Marion Mall-
mann-Biehler, BSZ Konstanz. Außerdem wird das aktuelle Servicespektrum für SWB-Verbund, 
Lokalsysteme, Digitale Bibliothek, Museen und Archive vorgestellt. Abschließend gibt der Vor-
trag einen Ausblick auf Planungen und Ziele. 

Stefan Wolf, BSZ Konstanz, berichtet über Open Access, den Möglichkeiten der offenen Wis-
sensverbreitung via Internet.  Andreas Schack, BSZ Konstanz, stellt die Langzeitarchivierung in 
Bibliotheken, Archiven und Museen mit SWBdepot vor. 

Uwe Dierolf und Dr. Michael Mönnich, beide UB Karlsruhe,  beleuchten in ihrem Vortrag zu 
Nutzerbewertungen und Recommendersystemen die Möglichkeiten der Integration unabhängi-
ger Literaturbewertungen und –empfehlungen durch Nutzer und Käufer. 

Der Vortrag von Dr. Sigrid Schieber, Landesarchiv Baden-Württemberg,  befasst sich mit Ent-
wicklungen und neuen Dienstleistungen im Portal für Bibliotheken, Archive und Museen „BAM“. 

Der Problematik flexibler Authentifizierungssysteme beim Zugriff auf lizenzierte Informationen 
und Inhalte im Internet widmet sich der Vortrag von Ato Ruppert, Universitätsbibliothek Frei-
burg. Im Projekt AAR wird die Anwendung des Authentifizierungsverfahrens Shibboleth bei den 
Anwendungen ReDI und vascoda untersucht. 

Jan Steinberg, BSZ Konstanz, gibt einen Überblick über die aktuellen Entwicklungen des ko-
operativen Auskunftsdienstes InfoDesk. 

Über neue Entwicklungen bei der Zusammenarbeit von Verbund- und Lokalsystem auf dem 
Hintergrund bibliothekarischer Arbeitsabläufe informiert Wolfgang Heymans, BSZ Konstanz. 
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Volker Conradt, BSZ Konstanz, berichtet in seinem Vortrag über die neuesten Entwicklungen 
und die Integration neuer Dienstleistungen beim Verbundsystem, sowie über den Stand der 
Online-Fernleihe und gibt einen umfassenden Überblick über die aktuellen Planungen. 

Die abgedruckten Vorträge beschreiben den Stand November 2006.  

Die Entwicklungen des BSZ schreiten stetig fort, daher möchte ich Sie dazu einladen, sich über 
die aktuellen Entwicklungen, Ziele und Vorhaben auf unseren WWW-Seiten aktuell zu informie-
ren.  

 

 

 
 
Dr. Marion Mallmann-Biehler 
 
 
 
 
Dr. Marion Mallmann-Biehler 
Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 
Universität Konstanz 
D-78457 Konstanz 
Tel.: +49 (0)7531/88-2929 
E-Mail: marion.mallmann@bsz-bw.de 
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Grußwort zum BSZ-Kolloquium 2006  
10 Jahre BSZ, 20 Jahre SWB, 50 Jahre Zentralkatalog Baden-

Württemberg 
 

Ministerialrat Joachim Linek, Sächsisches Staatsministerium für Wissenschaft 
und Kunst 

 
 
Sehr geehrter Herr Minister Prof. Dr. Frankenberg,  
Magnifizenz Prof. Dr. Roos,  
sehr geehrte Frau Dr. Mallmann-Biehler,  
liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Bibliotheksservice-Zentrums Konstanz,  
sehr geehrte Damen und Herren,  

dass ich heute hier stehe und Ihnen anlässlich Ihres dreifachen Jubiläums die Grüße des 
SMWK und aller mit Ihnen im SWB verbundenen sächsischen Bibliotheken überbringe, ist dass 
Ergebnis zahlreicher Entscheidungen und ebenso zahlreicher Zufälle. So ist es heute nicht 
mehr genau zu ergründen, wann und warum sich die sächsischen wissenschaftlichen Bibliothe-
ken einschließlich unseres Hauses entschieden haben, mit Baden-Württemberg als Land und 
dem SWB als Verbund zu kooperieren.  

Das Wann ließ sich noch in etwa den Akten der bewegenden und bewegten Anfangszeiten ent-
nehmen, aber das Warum ließ sich nicht mehr so eindeutig nachvollziehen und kann durchaus 
zur schon erwähnten Kategorie „Zufall“ gezählt werden.  

Wichtige Daten auf dem Weg der Baden-Württembergisch-Sächsischen Bibliothekspartner-
schaft sind:  

− die Konferenz der Direktoren der sächsischen wissenschaftlichen Bibliotheken vom 14. 
September 1990 sowie  

− die Sitzung des Lenkungsausschusses des Südwest-Verbundes vom 08.November 1990.  

Beide Gremien haben sich mehrheitlich für eine Zusammenarbeit entschieden – und als dann 
noch die Bund-Länder-Arbeitsgruppe „Bibliothekswesen“ am 29./30. Januar 1991 die folgende 
Empfehlung abgab: ich zitiere:  

„Aus verschiedenen Gründen, die nicht nur datentechnische Aspekte berücksichtigen, erschien 
dem Plenum eine Partnerschaft zwischen Brandenburg und Berlin, Sachsen und Baden-
Württemberg, Sachsen-Anhalt, Niedersachsen, Thüringen und Hessen als geeignet und des-
halb auch als eine anzustrebende Lösung.“  

Da war die unsere beiden Länder betreffende Entscheidung zur Kooperation getroffen. Viel-
leicht sollten wir hier nicht von Zufall reden, sondern eine neue Kategorie einführen und aus 
heutiger Sicht diese Entscheidung insgesamt als Glücksfall interpretieren.  

Sie haben die Festveranstaltung unter die Überschrift „10 Jahre BSZ, 20 Jahre SWB, 50 Jahre 
Zentralkatalog Baden-Württemberg“ gestellt und diese Überschrift würde ich gern mit dem fol-
genden Zitat ergänzen. „Nur was sich ändert, bleibt“. Der Deutsche Bibliotheksverband hatte 
den 88. Deutschen Bibliothekartag, der 1998 in Frankfurt stattfand, unter dieses Motto gestellt. 
Und ich denke, dieses Motto passt gut zur heutigen Festveranstaltung. Schließlich ziehen Sie 
mit dem heutigen Jubiläum einen zeitlichen Bogen über einen Zeitraum von 50 Jahren und 
sachlich bewegen Sie sich vom Zettelkatalog über Online-Kataloge bis hin zum IT-gestützten, 
nutzerorientierten Service, wie zum Beispiel die Online - Fernleihe. Die Dynamik dieser Entwick-
lung wurde besonders deutlich zur Sitzung des BSZ-Kuratoriums am 19.01.2006, die in den 
Räumen des Zentralkataloges durchgeführt wurde und wo sich das Kuratorium u.a. mit Fragen 
der weiteren Nutzung des Zentralkatalogs befasste. Wir saßen, umrahmt von den mächtigen 
Karteikartenliften, und diskutierten über die Nutzung dieser Technik in der heutigen Zeit.  

 



7. BSZ-Kolloquium 2006 Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg
 

Grußwort Sächsisches Staatsministerium 4 

Meine Damen und Herren, es ist durchaus gut und nützlich, sich angesichts des heutigen Jubi-
läums wieder einmal zu verdeutlichen, welche Entwicklungen die Bibliotheken - und damit all-
gemein - die Informationsinfrastrukturen in diesen 50 Jahren genommen haben und welche 
Strecke die Bibliotheken auf dem Weg zu modernen Informationszentren schon zurückgelegt 
haben.  

Für die sächsischen Bibliotheken bleibt eindeutig festzuhalten, dass mit der Wiederherstellung 
der Deutschen Einheit eine bis dahin noch nie gekannte stürmische Entwicklung einsetzte, die 
durch großzügige finanzielle Unterstützung des Bundes und direkte Hilfe der Partnerländer er-
möglicht wurden. Dafür sei Ihnen allen an dieser Stelle noch einmal von sächsischer Seite herz-
lich gedankt.  

Für die rasante Entwicklung sei hier beispielhaft die Vernetzung der sächsischen Einrichtungen 
im Deutschen Forschungsnetz nachgezeichnet. Schon gleich nach der Wiedervereinigung gab 
es eine Erweiterung des bestehenden Forschungsnetzes WiN zum so genannten ERWiN – 
dem erweiterten WiN, um Forschungseinrichtungen und Hochschulen in den neuen Ländern in 
das Forschungsnetz einzubeziehen. Im Freistaat Sachsen wurde die Technische Universität 
Dresden und das Forschungszentrum Rossendorf mit einer Bandbreite von 9,6 Kbit/s als erste 
Einrichtungen an das ERWiN angeschlossen. Schon 1996 im so genannten BWiN, das Kürzel 
stand für Breitband-Wissenschaftsnetz, waren alle sächsischen Hochschulen und Forschungs-
einrichtungen mit Bandbreiten zwischen 34 Mbit/s und 9,6 kbit/s an das Forschungsnetz ange-
schlossen. Heute sind die sächsischen Hochschulen im X-WiN breitbandig, über Bandbreiten 
bis zu 5 Gbit/s mit den anderen deutschen Forschungseinrichtungen vernetzt, was einer Steige-
rung der Anschlusskapazitäten in den letzten 15 Jahren um den Faktor 2 hoch 19 entspricht. 
Diese rasante Entwicklung in der Vernetzung bietet die Grundlage, dass Bibliotheken online im 
SWB arbeiten und den Nutzern immer mehr moderne Online-Dienstleistungen anbieten kön-
nen. Wenn 1990/1991 noch die Vernetzung als drängendes Problem auf der Agenda der Biblio-
theken stand, sind es heute eher die nutzerorientierten Online-Dienstleistungen. Und ich bin 
froh, dass wir mit Unterstützung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Bibliotheksservice-
Zentrums Konstanz in den letzten zwei Jahren in Sachsen ein wesentliches Stück vorange-
kommen sind. Derzeit befindet sich das sächsische Bibliotheksportal im Testbetrieb und zum 
Abschluss des aus HWP-Mitteln geförderten Projektes werden wir das Portal am 14. Dezember 
in Betrieb nehmen. Dann können die sächsischen Hochschulbibliotheken dem Nutzer die Meta-
Suche und die Online - Fernleihe als neue Dienste zur Verfügung stellen.  

Lassen Sie mich noch auf einen Aspekt der hier nachgezeichneten dynamischen Entwicklung 
hinweisen, der mir auch für die Zukunft als sehr wichtig erscheint. Ob der Zentralkatalog als 
Zettelkatalog oder die kooperative Katalogisierung im Südwest-Verbund oder neue IT-gestützte 
Serviceleistungen – all das kann und konnte nur in Zusammenarbeit erreicht werden - in Zu-
sammenarbeit der Bibliotheken mit Ihnen und untereinander. Und im Zeitraum, den ich aus ei-
gener Erfahrung überblicken kann, hat sich diese Zusammenarbeit gut entwickelt und bewährt, 
auch wenn dafür die räumliche Entfernung zwischen Baden-Württemberg und Sachsen durch-
aus hinderlich ist.  

Die solide Basis unserer Kooperation bildet die Verwaltungsvereinbarung, die zwischen dem 
baden-württembergischen Ministerium für Wissenschaft und Kunst und dem Sächsischen 
Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst am 20. Dezember 1991 abgeschlossen wurde. 
Sie gibt, nunmehr in der neuen Fassung vom 17. Februar 2005, beiden Partner genügend 
Raum für die Umsetzung neuer innovativer Ideen und Einführung neuer Service-Leistungen, 
wie das eben schon erwähnte sächsische Bibliotheksportal zeigt. Und diese Flexibilität in der 
Zusammenarbeit wird auch für weitere gemeinsame Projekte benötigt werden – nach heutigen 
Planungen sind das: die Einführung Elektronischer Semesterapparate in den großen Universi-
tätsbibliotheken und die gemeinsame Beteiligung an dem von der Deutschen Nationalbibliothek 
koordinierten Projekt KOPAL zur kooperativen Langzeitarchivierung elektronischer Medien.  

In der gegenwärtigen Zeit ist es schwierig, die Entwicklung im Bibliotheksbereich über 10 oder 
20 Jahre voraus zu sehen um im vorgezeichneten Zeitraster 50, 20 und 10 zu bleiben. Ich bin 
aber zuversichtlich, dass mit der von Ihnen in der Vergangenheit gezeigten Flexibilität und Dy-
namik die heutigen und künftigen Probleme und Herausforderungen zu meistern sind.  
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Ich wünsche Ihnen, Frau Dr. Mallmann-Biehler und Ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern für 
ihre künftige Arbeit alles Gute und im Sinne des eingangs erwähnten Zitats „Nur was sich än-
dert, bleibt“ wünsche ich Ihnen – Gutes Ändern.  

Vielen Dank  
 

 
 

Ministerialrat Joachim Linek 
Sächsisches Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst 
Wirgardstr. 17 
D-01097 Dresden 
Tel.: +49(0)351 564-6440 
E-Mail:  joachim.linek@smwk.sachsen.de 
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Grußwort 
 

Prof. Dr. Bernd Hagenau, Saarländische Universitäts- und Landesbibliothek 
 

Sehr geehrter Herr Minister, sehr geehrter Herr Dekan,  
liebe Frau Dr. Mallmann-Biehler  
liebe Kolleginnen und Kollegen,  
meine sehr geehrten Damen und Herren,  

es freut mich sehr, dass ich Ihnen im Rahmen dieses Jubliläums-Kolloquiums ein Grußwort im 
Namen des Ministeriums für Bildung, Kultur und Wissenschaft des Saarlandes übermitteln darf.  

Die Zusammenarbeit zwischen dem saarländischen und dem baden-württembergischen Biblio-
thekswesen kann auf eine lange Geschichte zurückblicken. Vor fast genau 50 Jahren, am  
1. Januar 1957 trat das Saarland als elftes Land der Bundesrepublik Deutschland bei. Bald dar-
auf begann eine intensive Kooperation der damaligen Universitätsbibliothek Saarbrücken mit 
den baden-württembergischen Bibliotheken.  

Diese Kooperation war für die junge Universität des Saarlandes von unschätzbarem Wert, zu-
mal es im ganzen Saarland keine alteingesessene wissenschaftliche Bibliothek gab. Der Zugriff 
auf die Bestände der großen, ehrwürdigen Universitäts- und Landesbibliotheken Badens und 
Württembergs vermochte dieses erhebliche Manko halbwegs auszugleichen. Immerhin konnte 
die junge Bibliothek auch etwas einbringen, nämlich erstaunlich gute französische Bestände 
aus ihren Gründerjahren, die durch den Ankauf ganzer Antiquariate in Frankreich in ihren Besitz 
gelangt waren, außerdem rasch verfügbare Neuzugänge angesichts eines flinken Geschäfts-
ganges und reich fließender Erwerbungsmittel im damals keineswegs Not leidenden Saarland, 
einem „Geberland“ mit seiner florierenden Schwerindustrie, und seit Mitte der sechziger Jahre 
auch den Beständen des DFG-Sondersammelgebietes Psychologie. Meinen Vorgängern war in 
der damaligen Situation an einem raschen Austausch der Bestände gelegen, und so waren sie 
denn beim Aufbau des Zentralkataloges Baden-Württemberg, aber auch des Bücherautodiens-
tes für den Fernleihverkehr immer an vorderster Stelle mit dabei. Die baden-württembergischen 
Bibliotheken bildeten stets den Orientierungspunkt – „Benchmark“ pflegt man da heute eher zu 
sagen – für die Saarbrücker Universitätsbibliothek und ihre Medizinische Abteilung in Homburg.  

Der Einbruch des elektronischen Zeitalters hat dieses einvernehmliche Nebeneinander vorü-
bergehend aus dem Gleichgewicht gebracht, nicht aus bösem Willen jedoch, sondern eher auf-
grund einer zunächst unklaren Vorstellung darüber, wohin der Weg führen würde. In Saarbrü-
cken hatte man bereits 1976 mit der EDV-Katalogisierung begonnen und sich sogleich am bun-
desweit angelegten Verbundkatalog des Deutschen Bibliotheksinstituts beteiligt. Als in einer 
quasi logischen Fortentwicklung des baden-württembergischen Zentralkataloges in den achtzi-
ger Jahren der Südwestdeutsche Bibliotheksverbund entstand, hatte die Saarbrücker Universi-
tätsbibliothek schon eine gewisse Eigenentwicklung hinter sich gebracht, die es nun erschwer-
te, in eine normierte und formalisierte Kooperation mit dem SWB einzutreten. Hinzu kamen In-
kompatibilitäten mit der Entwicklung eines eigenständigen Lokalsystems, die von der Universität 
vorangetrieben wurde. Die einstmals an der Spitze der technologischen Entwicklung stehende 
Saarländische Universitäts- und Landesbibliothek, wie sie inzwischen hieß, war Anfang der 
neunziger Jahre eine der letzten, wenn nicht überhaupt die letzte größere wissenschaftliche 
Universalbibliothek in Deutschland, die keinem Verbundsystem angehörte. Doch es gab auch 
nicht wenige Stimmen, die Zweifel an der Dauerhaftigkeit dieser Verbundstruktur in Deutsch-
land artikulierten und den Nutzen der Verbünde doch sehr eingeschränkt auf den bloßen Aus-
tausch von Fremddaten reduzierten, die den Kostenaufwand nicht lohnten.  

Dennoch konnte nach langem Hin und Her vor fast neun Jahren die Kooperation saarländischer 
Bibliotheken mit dem damals neu geschaffenen BSZ als institutioneller Erweiterung des SWB 
realisiert werden, und aus heutiger Sicht können wir uns nur froh und glücklich schätzen, dass 
dieses Ziel erreicht wurde. Damals war noch gar nicht abzusehen, wie vielfältig sich die Koope-
ration auf den verschiedenen Ebenen in den Folgejahren entwickeln sollte, denn der Einbruch 
des Informationszeitalters hatte damals ja kaum noch richtig begonnen.  
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Die vorherige Zurückhaltung erschien bald schon umso unerklärlicher, als sich gerade die Be-
reichsbibliotheken der Universität auf die neuen Kooperationsmöglichkeiten förmlich zu stürzen 
begannen und ihre Zettelkataloge zu OPACs konvertierten. Heute nehmen über 80 Bibliotheken 
aus dem Saarland mit über 3,8 Millionen Bestandsnachweisen am Südwestverbund teil.  

Sehr rasch sollte sich die Kooperation mit dem BSZ auf nahezu alle Arbeitsebenen auswirken. 
Wir sprechen hier also nicht nur vom Kuratorium oder von einem Tagungsrhythmus auf direkt-
oraler Ebene – das spielt in der Praxis eine eher untergeordnete Rolle. Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter aus dem Saarland sind fest eingebunden in die Arbeitsstrukturen des BSZ, sie wir-
ken mit in den Arbeitsgruppen Digitale Bibliotheken, Katalogisierung, Portale, Verbundsystem 
und Sacherschließung. Die Saarländische Universitäts- und Landesbibliothek hat auf Verbund-
ebene die RSWK-Fachredaktion in den Naturwissenschaften übernommen. Und die Rückwir-
kungen der Dienstleistungen des BSZ auf unser Haus sind in der täglichen Praxis mit Händen 
zu greifen. Ich nenne nur unseren Volltextserver „Saar Dok“ im Rahmen unserer Landesbiblio-
theksfunktion, der auf der Basis der BOA-Software betrieben wird, oder auch den Elektroni-
schen Semesterapparat „ESEM“, den wir unserer Universität als ein einfach zu handhabendes 
Tool neben dem zentral eingeführten, aber von manchem Fachbereich als „Overkill“ empfunde-
nen CLIX-System anbieten möchten, oder auch die für unsere Volltextarchivierung so unent-
behrliche OPUS-Software, an deren Weiterentwicklung wir mitarbeiten. Auch beim Projekt „In-
foDesk“ gehörten wir zu den Pilotbibliotheken. Bei der Auswahl des PICA-Systems als neuer 
Verbundsoftware waren wir beteiligt, und in der Praxis sehen wir uns – mit anderen Partnern –in 
einer Mittlerrolle bei der Kooperation zwischen der Verbundebene und den Bibliotheken, die 
lokal das System LIBERO der Firma Lib-IT verwenden.  

Das BSZ ist für uns zum Partner und Dienstleister auf vielfältigen Ebenen geworden, fungiert 
aber auch als eine Art „Scharnier“ bei der direkten Zusammenarbeit mit den anderen Verbund-
bibliotheken, die über das BSZ reibungslos organisiert und gewährleistet wird. Dieses Faktum 
ist gerade für uns als einzige größere wissenschaftliche Bibliothek in unserem kleinen Land von 
besonderer Bedeutung, denn anders als die Kollegen in Baden-Württemberg befinden wir uns 
auf einer stetigen Gratwanderung zwischen den Chancen relativ großer konzeptioneller Frei-
räume, aber auch der Gefahr der Abgeschiedenheit von aktuellen Entwicklungen.  

Als neuestes Produkt unserer Zusammenarbeit mit dem BSZ möchte ich die „Saarländische 
Bibliographie“ hervorheben, die seit kurzem vom Verbund betreut und gehostet wird. Hier hat 
uns das BSZ rasch und reibungslos bei der Lösung eines nagenden Problems geholfen. Es ist 
nicht allein die unauffällige Routine des Tagesbetriebes, die uns verbindet, sondern die direkte 
Ansprechbarkeit des BSZ, die Abwesenheit von Bürokratie und Formalismus, die Direktheit der 
Kommunikation auf allen Ebenen, die schnelle Lösungen ermöglicht.  

Deshalb ist es mir eine Freude und keineswegs eine Pflichtübung, dem Bibliotheksservicezent-
rum Baden-Württemberg zu seinem diesjährigen Kolloquium und zu allen Festtagen, die es in 
diesem Jahr zu feiern gilt, aufs herzlichste zu gratulieren und im Namen aller saarländischen 
Bibliotheken zu danken für die jahrzehntelange vertrauensvolle, kollegiale Zusammenarbeit. 
Gerade die direkte, flexible Reaktion auf die sich in immer rascherem Tempo wandelnden Her-
ausforderungen des Informationszeitalters ist für mich in den vergangenen Jahren ein zentrales 
Markenzeichen des BSZ gewesen, und ich bin sicher, dass sich unsere überaus positiven Er-
fahrungen der Vergangenheit mit dem BSZ in die Zukunft hinein fortschreiben werden.  

Herzlichen Glückwunsch damit den Geburtstagskindern ZKBW, SWB und BSZ! Auf eine wei-
terhin erfolgreiche Zukunft unter saarländischer Beteiligung!  

 
 

Prof. Dr. Bernd Hagenau 
Saarländische Universitäts- und Landesbibliothek  
Universität Campus, Geb. B1 1 
D-66123 Saarbrücken 
Tel.: +49(0)681 302-2070 
E-Mail: b.hagenau@sulb.uni-saarland.de 
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Wie kam der Verbund in die Welt? Einige subjektive Anmerkungen 
 

Dr. Klaus Franken, Bibliothek der Universität Konstanz 
 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen,  

10 Jahre Verbund – 20 Jahre Verbund – 30 Jahre Verbund – vielleicht sogar 40 Jahre Ver-
bund?! Wir müssen schon recht weit zurückgehen, um die Entstehung des Verbundes aufzu-
spüren, denn sie ist bereits Geschichte. Einige von Ihnen waren noch dabei, sind also Zeitzeu-
gen. Und wer dabei war, weiß natürlich besser als jeder Historiker, wie es wirklich war – das ist 
die eine Seite. Die andere Seite besteht darin, dass auch geschichtliche Ereignisse Konstrukte 
sind, wenn man von unbestreitbaren Fakten absieht. Insofern besteht mein Vortrag aus Fakten, 
aber er ist auch Konstrukt – und dies wollte ich mit dem Untertitel „einige subjektive Erinnerun-
gen“ deutlich machen und bitte Sie, meine Darlegungen und Kommentare auch so zu verste-
hen. Vielleicht ergeben sich daraus ja Anregungen zur Diskussion der Frage: „Wie war es wirk-
lich?“.  

Was war vor 1978?  
Am 22.11.1974 setzten die Direktorenkonferenz und das damalige Kultusministerium des Lan-
des Baden-Württemberg eine Arbeitsgruppe ein. Diese sollte die Einführung des Regelwerkes 
RAK als Ablösung der Preußischen Instruktionen prüfen. Damit wurde das Ziel verfolgt, die Ü-
berlegungen aus dem „Gesamtplan für das wissenschaftliche Bibliothekswesen“ umzusetzen. 
Zu den Zielen gehörte:  

• die Formalkatalogisierung zu reformieren  
• und zu rationalisieren  
• und auf einen landeseinheitlichen Standard zu kommen.  

Mitglieder der Arbeitsgruppe wurden die Herren Mälzer (UB Konstanz) als Vorsitzender, Land-
wehrmeyer (UB Tübingen), Mittler (Badische Landesbibliothek) und Poggendorf (UB Karlsruhe). 
Es waren also drei Direktoren und der Leiter einer Katalogabteilung beteiligt. Sie sehen bereits 
aus der Beteiligung von drei Direktoren, welche Bedeutung der Frage der Erschließung beige-
messen wurde, die später oftmals als überzogener Spezialistenkram abgetan wurde.  

 Die Arbeitsgruppe erstellte bis zum Dezember 1976 ein 86 Seiten umfassendes Konzept und 
lieferte dieses an das Kultusministerium ab. Die Kernempfehlungen lauteten:  

1. Mit der Einführung der RAK soll der Übergang zur “datenverarbeitungsgerechten Erfassung 
der Katalogdaten” erfolgen.  

2. Als dafür erforderliches Datenformat wurde das Neue Konstanzer Datenformat (NKD) emp-
fohlen, weil es kompatibel zum Format MAB 1 war.  

3. Zur “Herabsetzung des Gesamtaufwandes für die Katalogisierung” soll eine zentrale Stelle im 
Land eingerichtet werden, die Fremddaten und Katalogisate aus den Teilnehmerbibliotheken 
speichern und an die Teilnehmerbibliotheken liefern sollte.  

4. Die genannte zentrale Stelle soll schrittweise zu einem Datenverbundsystem mit der Mög-
lichkeit des Direktzugriffs auf einen zentralen Datenpool ausgebaut werden.  

5. Dieser Datenpool soll für die Zwecke des zentralen Literaturnachweises und den Leihverkehr 
genutzt werden.  

1978/79 wurde die Projektdefinition für den Aufbau eines Katalogisierungsverbundes erstellt. 
1980 begann die Auswahl einer geeigneten Datenbank. Ab 1981 wurde das Datenformat entwi-
ckelt. Ab Herbst 1985 wurde die Grundlast aufgebaut, d.h. die ersten Daten der Pilotbibliothe-
ken und die Fremddaten der DB eingespielt. Am 23. Januar 1986 wurde dann die Datenbank 
für die Pilotbibliotheken für den sog. Schreibenden Zugriff frei gegeben und es konnte losgehen.  
Verschiedene Fragen mussten geklärt werden, denn man brauchte für den Verbund folgende 
Dinge:  
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• eine Datenbank und ein Datenformat,  
• geeignete Personen, die das ganze Vorhaben entwickeln konnten, d.h. sich in Formatfragen 

auskannten, das Regelwerk beherrschten, Ideen zur Gestaltung von Arbeitsabläufen und 
vielem anderen hatten,  

• man brauchte Rechnerkapazität,  
• es musste eine Lösung für die Frage des Outputs des Verbundes gefunden werden, d.h., in 

welcher Form sollten die teilnehmenden Bibliotheken etwas zurückbekommen,  
• erforderlich war eine gewisse verwaltungsmäßige Infrastruktur,  
• und schließlich  mussten die politische Akzeptanz, eine Rechtsform und damit geeignete 

Gremien gefunden werden.  

Ich will nun die einzelnen Aspekte nacheinander abhandeln.  

 

Eine Datenbank, die für Verbundzwecke geeignet war  
Die Frage der Datenbank war ganz elementar für den Aufbau des Verbundes. Es gab im Jahr 
1980 drei Alternativen für eine online-Datenbank:  

• Die Datenbank BVS der Firma Siemens,  
• die Datenbank HEBIS Mon des Kommunalen Gebietsrechenzentrums in Frankfurt und  
• die Datenbank IBAS II des Software-Hauses bse.  

Alle drei Datenbanken waren in unterschiedlichem Entwicklungsstand. Für BVS gab es in Bay-
ern und NRW bei den jeweiligen Verbünden bereits Testinstallationen. Es bestand durchaus die 
Vorstellung, mit einem Produkt der Firma Siemens könne man nichts verkehrt machen. In Hes-
sen wurde HEBIS Mon bereits eingesetzt und in München gab es Interesse an dieser Daten-
bank. IBAS wurde von der TU Hamburg-Harburg eingesetzt und natürlich in Bielefeld, wo die 
IBAS-Datenbank entwickelt worden war. In den Monaten vom September 1980 bis zum März 
1981 zog nun eine Gruppe von süddeutschen Fachleuten zu den Einsatzorten, um sich die Sys-
teme im Praxiseinsatz vorführen zu lassen und die Ergebnisse mit dem zu vergleichen, was 
man sich für Baden-Württemberg vorstellte. Zum Teil wurde mit vorgefertigten Fragen- und Kri-
terienkatalogen gearbeitet. Die Besucher bevorzugten in der Regel allerdings den Dialog mit 
den Anwendern und Anbietern vor und zogen daraus ihre Schlüsse. Im Ergebnis fiel in Baden-
Württemberg die Entscheidung eindeutig für die IBAS - Datenbank. Diese Datenbank wurde 
weiter entwickelt von IBAS II zu IBAS III und dann zur BIS-Datenbank. Im Rückblick kann man 
sagen, dass diese Datenbank über viele Jahre wohl das beste Produkt im deutschen Biblio-
thekswesen war, das es je gab. Die Datenbank, und das war ihre Stärke, war speziell für biblio-
thekarische Anwendungen entwickelt worden und Bibliothekare, vor allem aus Bielefeld, hatten 
daran mitgearbeitet. Das BIS-System lief immerhin bis zum Jahr 2005 als Verbunddatenbank. 
Man musste nur gute Nerven haben, denn die Eigentümer der Datenbank wechselten desöfte-
ren, sie wurde sogar einmal versteigert und auch Investoren versuchten aus ihr Kapital zu 
schlagen - nach meiner Kenntnis mit mäßigem bis gar keinem Erfolg.  

 

Geeignete Personen, die das ganze Vorhaben entwickeln konnten  
Wo waren solche Mitarbeiter?  

Sie waren im Südwesten in den Universitätsbibliotheken Karlsruhe, Tübingen, Saarbrücken, 
Kaiserslautern und natürlich in Konstanz zu finden. Das hing damit zusammen, dass in Kaisers-
lautern, Saarbrücken und in Tübingen, und zwar dort in der Neuphilologischen Bibliothek, 
KOBAS eingesetzt wurde, das Konstanzer Katalogisierungssytem. In der UB Karlsruhe wurde 
ebenfalls EDV-unterstützt katalogisiert auf der Grundlage des NKD und zwar in der Form, dass 
nach RAK katalogisiert und dann Karten gedruckt wurden. Diese erhielten PI-Köpfe und wurden 
in die nach PI geführten Zettelkataloge eingeordnet. Die maschinenlesbaren Katalogdaten soll-
ten die Grundlage für die spätere Umstellung auf RAK-Kataloge sein.  

Es waren sowohl Programmierer als auch Bibliothekarinnen und Bibliothekare mit EDV-
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Erfahrung erforderlich.  

Im Mai 1981 begann die Gruppe “Verbundformat” mit ihrer Arbeit, denn das NKD-Format konn-
te nicht einfach übernommen werden. Beteiligt waren daran erfahrene Bibliothekarinnen und 
Bibliothekare, von denen ich Frau Scholz aus der UB Karlsruhe, Frau Beeger und Frau Ehr-
mann aus der UB Konstanz, Herrn Seck aus der UB Tübingen nennen möchte. Wer aus Saar-
brücken teilnahm, kann ich den mir vorliegenden Unterlagen nicht entnehmen. Außerdem war 
eine ehemalige Mitarbeiterin der UB Konstanz, Frau Rita Esser, über Werkverträge beteiligt.  

Die genannten Personen wurden für die vorbereitenden Arbeiten mehr oder weniger großzügig 
von der laufenden Arbeit in der Heimatbibliothek frei gestellt und verbrachten nun in der Ar-
beitsgruppe viel Zeit mit der Erörterung von Fragen des Datenformates, des Regelwerkes und 
seines Zusammenhanges mit dem Datenformat. Überlegungen zur Nutzung von Fremddaten 
wurden angestellt und es ging auch um die Frage, wie die angeschlossenen Bibliotheken denn 
in dieser gedachten Verbunddatenbank arbeiten sollten. Nur wenige hatten anfangs genaue 
Vorstellungen, wie man kooperativ in einer einzigen Datenbank arbeiten sollte. Ich möchte dazu 
in Erinnerung bringen, dass die Netze seinerzeit natürlich völlig anders aussahen bzw. nur ru-
dimentär existierten. Teure DATEX-P-Leitungen waren unsere Grundlage.  

Von diesen ersten Spezialisten musste auch die Frage diskutiert und gelöst werden, wie man 
die in den genannten Bibliotheken bereits vorhandenen maschinenlesbaren Altdaten in die Ver-
bunddatenbank einbringen sollte.  

Und diese wenigen, zu denen natürlich Hannes Hug, der erste Leiter der Verbundzentrale, und 
Thomas Dierig, der erste EDV-Fachmann, gezählt werden müssen, mussten zum einen den 
anderen ihre Visionen erläutern und zugleich auf dem Boden des damals konkret Machbaren 
bleiben. Es ist wohl überflüssig zu sagen, dass es natürlich auch finanzielle Grenzen gab, also 
die Verbundplaner keineswegs aus dem Vollen schöpfen konnten.  

 

Rechnerkapazität  
Hatten wir nun also eine Datenbank, ein Regelwerk und ein Format, so brauchten wir nun noch 
einen passenden Rechner. Die Hardware-Entscheidung war hier relativ einfach, nämlich vorge-
geben durch die Datenbank IBAS II. Sie forderte das Betriebssystem BS 2000 und das führte 
direkt zur Firma Siemens und ihren Großrechnern. Vernetzte Systeme im heutigen Sinne, 
UNIX-Maschinen und Client-Server-Lösungen waren in diesen Jahren noch nicht für eine sol-
che Anwendung diskutabel. Diverse Ideen zur Organisation des Rechenbetriebs wurden 
erörtert:  

• Der Verbund betreibt seine(n) Rechner selbst,  
• das FIZ 4 in Karlsruhe ist das Dienstleistungsrechenzentrum für den Verbund,  
• eine Firma namens Compsat betreut den Verbundrechner,  
• das Rechenzentrum der Universität Konstanz übernimmt diese Aufgabe.  

Die erste Alternative konnte sofort verworfen werden, denn dafür standen keinerlei personelle 
und räumliche Ressourcen bereit oder wären bereitgestellt worden.  
Der Kontakt mit der Firma Compsat wurde nach Vorgesprächen auch nicht weiter geführt, ver-
mutlich scheiterte das Vorhaben an den Finanzen.  

Das FIZ 4 als Einrichtung mit längerer Erfahrung im Betrieb mit Großrechnern und zeitkritischen 
Anwendungen hatte großes Interesse an der Übernahme der Aufgabe. Doch aufgrund seiner 
Organisationsform als GmbH musste es einen Preis verlangen, der nicht bezahlbar war. Es gab 
aber noch einen anderen Aspekt: Es bestand die Sorge, dass der im Entstehen begriffene Ver-
bund einen zu geringen Einfluss auf das FIZ 4 haben könnte, um die benötigten Serviceleistun-
gen zu erzwingen. Die Erfahrungen mit HEBIS beim Kommunalen Gebietsrechenzentrum in 
Frankfurt zeigten nämlich genau dies: Aus Sicht einer solchen Einrichtung war der Verbund ein 
nachrangiger Kunde.  

Somit verblieb das Rechenzentrum der Universität Konstanz als die “kostengünstigste” Lösung. 
Gerechnet wurde dies, wie aus einem Brief von Joachim Stoltzenburg an das MWK hervorgeht, 
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auf der Grundlage der sog. “kassenwirksamen Ausgaben”, die durchaus von wirtschaftlichen 
Ausgaben zu unterscheiden sind.  

Ich will nicht verhehlen, dass diese Lösung über das Rechenzentrum der Universität Konstanz 
uns in der unmittelbaren Phase der Vorbereitung des Verbundes und nach der Betriebsauf-
nahme, also 1984 bis 1986 und auch in den Folgejahren, noch viele Probleme bereiten sollte. 
Es standen die Verbundbedürfnisse, die Bedürfnisse der UB Konstanz für ihr lokales System, 
die Universitätsverwaltung und Teile der Wissenschaftler der Universität Konstanz, die alle auf 
ein- und demselben Siemensgroßrechner arbeiteten, in heftigster Konkurrenz zueinander. Lö-
sen ließ sich das erst, als die Bibliothek, die Verwaltung und die Wissenschaftler eigene Rech-
ner bekamen und der Verbund ebenfalls seinen eigenen Rechner hatte. Dann gab es zwar 
auch Kapazitätsprobleme, aber wenigstens konnte nun keiner dem anderen Vorwürfe der Art 
machen, er sauge in unzulässiger Weise die Rechnerkapazität ab.  

 

Was bekommen die Bibliotheken in welcher Form zurück?  
Eine sehr früh, nämlich bereits 1977 erörterte Frage war die, wie die Kataloge der Bibliotheken 
denn künftig aussehen sollten. Es gab prinzipiell vier Alternativen:  

• Online-Kataloge  
• Mikrofiche-Kataloge  
• Bandkataloge  
• Zettelkataloge.   

Dazu gab es eine Arbeitsgruppe “Druckzentrum”, aus deren Namen man bereits die Denkrich-
tung erkennen konnte.  

Online-Kataloge wurden verworfen, weil es dafür an allem mangelte, der geeigneten Technik 
ebenso wie dem Vorstellungsvermögen der Beteiligten darüber, wie ein solcher Katalog eigent-
lich funktionieren sollte.  

Bandkataloge wurden als zu aufwändig betrachtet, vor allem bei großen Beständen.  
Mikrofichekataloge, die als Output von Datenbändern erstellt wurden, wurden ebenfalls verwor-
fen, weil sie einen Abbruch der vorhandenen Zettelkataloge bedeutet hätten und außerdem die 
Akzeptanz dieser Katalogform weder bei Benutzern noch Mitarbeitern als sonderlich hoch ein-
geschätzt wurde.  

So blieb der Zetteldruck übrig. In ihn wurde, ohne dass ich das hier weiter vertiefen möchte, 
hinsichtlich der Gestaltung der Katalogkarten und der Produktion enormer Aufwand investiert. 
Wenn ich an die Millionen von Zetteln denke, die produziert wurden, so frage ich mich durch-
aus, ob tatsächlich alle diese Zettel in die Kataloge eingelegt wurden oder ob in verschwiege-
nen Ecken mancher Bibliotheken auch heute noch verschämt solche Zettel gelagert werden. 
Immerhin konnte jede Bibliothek kostenfrei nahezu so viele Zettel je Katalogisat anfordern, wie 
sie wollte. Einige Bibliotheken produzierten ihre Zettel übrigens selbst.  

 

Verwaltungsmäßige Infrastruktur  
Eines der Dank der Hilfe der Universität Konstanz bzw. ihrer Bibliothek relativ einfach zu lösen-
den Probleme war die Unterbringung der Verbundzentrale. Dafür wurden kurzfristig Räume be-
reitgestellt. Auch die Mitnutzung der Infrastruktur der Universität bzw. der Bibliothek geschah 
ohne größere Probleme. Dazu trug natürlich ganz wesentlich bei, dass die ersten Mitarbeiter 
des Verbundes, die Herren Hug und Dierig, aus unserer Bibliothek kamen, wir seit Jahren ge-
meinsam den Verbund vorbereitet hatten und es nun an solchen Kleinigkeiten nicht scheitern 
durfte.  
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Politische Akzeptanz und Gremien  
Lassen Sie mich nun zu dem aus meiner Sicht wohl interessantesten Teil der Einführung des 
Verbundes kommen, dem bibliothekspolitischen. Denn wir sollten uns keinen Illusionen darüber 
hingeben, dass neben dem handwerklichen Teil der Verbundeinführung die Gründung des Ver-
bundes eine hochpolitische Angelegenheit war.  

Welche waren die Akteure?  

• Das MWK, damals Kultusministerium, als oberste Behörde, wobei mehrere Bereiche betei-
ligt waren, z.B. Bibliotheksreferat und EDV-Referat,  

• die 11 Universitäts- und Landesbibliotheken, wobei es in jeder Bibliothek Gruppeninteressen 
gab, z.B. sahen und bewerteten die Direktionen, das mittlere Management, die Abteilungs-
leiter also, und schließlich die Mitarbeiter einen Verbund durchaus unterschiedlich,  

• die 9 Universitäten bzw. ihre Rektoren oder Präsidenten und Kanzler und Gremien,  
• die Deutsche Forschungsgemeinschaft mit Bibliotheksausschuss und Unterausschuss für 

Datenverarbeitung.  
 
Lassen Sie mich mit dem einfachsten beginnen, der DFG: Sie hatte in jenen Jahren vor allem 
das Interesse, dass Regionalverbünde entstehen, die sich mit den Leihverkehrsregionen de-
cken sollten. Dieses Ziel hatte die DFG in diversen Konzepten niedergelegt. Sie reagierte dem-
zufolge empfindlich, als von Karl-Wilhelm Neubauer / Bielefeld die Idee in die öffentliche Dis-
kussion gebracht wurde, man möge doch gleich eine nationale Verbunddatenbank für Monogra-
fien - ähnlich der ZDB - aufbauen. Trotz der Plausibilität, dass dies technisch möglich gewesen 
wäre, wurde der Regionalismus hoch gehalten und zwar sowohl von der DFG als auch denjeni-
gen Bundesländern, die bereits Verbünde hatten oder vorbereiteten. Dabei darf nicht aus dem 
Auge verloren werden, dass die Bibliothekspolitik der DFG von Bibliotheksdirektoren gemacht 
wurde und wird. Der Regionalismusgedanke der DFG wurde übrigens nach der Wende 1989 
durch die “Zuteilung” der neuen Bundesländer zu den existierenden Verbünden der alten Bun-
desländer noch fortgeschrieben. Erst in jüngerer Zeit kommen manchem Bedenken, ob es bib-
liothekarisch sinnvoll und ökonomisch ist, die jetzige Zahl der Verbünde aufrecht zu erhalten.  

Lassen Sie mich zu den Universitäten als den nächsten Akteuren kommen: Pauschal lässt sich 
sagen, dass den Universitätsleitungen der Aufbau eines Verbundes zumeist gleichgültig war, 
solange sie nicht mehr Ressourcen bereit stellen mussten als bisher oder solange ihnen wegen 
des Verbundes kein Personal abgezogen wurde oder sie Serviceverschlechterungen befürchten 
mussten. In allen Universitäten, ausgenommen der in Konstanz, worauf ich noch zurückkom-
men werde, verhielten sich Rektoren, Präsidenten, Kanzler und die Gremien mit graduellen Un-
terschieden ziemlich gleich. Sie vertrauten den Darlegungen ihrer Bibliotheksdirektoren und 
stimmten der Gründungsvereinbarung für den Verbund mit mehr oder weniger großen Beden-
ken zu. Allerdings waren nur wenige bereit, die eine oder andere Stelle an den aufzubauenden 
Verbund abzugeben. Allenfalls dann, wenn durch den Verbund Rationalisierungserfolge einge-
treten sein würden, wären sie dazu bereit, so wurde argumentiert.  

Wie sah es beim MWK aus?  

Das MWK betrachtete, nicht zuletzt sensibilisiert durch die Arbeiten am “Gesamtplan……” die 
Situation der wissenschaftlichen Bibliotheken kritisch und sah Verbesserungsbedarf. Da andere 
Bundesländer und die DFG Verbünde propagierten, wollte auch Baden-Württemberg nicht hint-
an stehen. Außerdem sah das MWK einen Ansatz zur Leistungsverbesserung auf der einen 
Seite und zum Abbau von Personal und damit Kosten auf der anderen Seite. In diesen Jahren 
unterstanden die zentralen Universitätsbibliotheken - und fast nur um diese ging es bei der 
Gründung des Verbundes - direkt dem Ministerium. Der Aspekt der “Rationalisierung” spielte 
eine sehr große Rolle. Dass darüber hinaus einzelne Angehörige des Ministeriums für sich eine 
Chance sahen, beruflich über ein solches Projekt, sofern es erfolgreich sein würde, voranzu-
kommen, ist klar und auch nicht verwerflich.  

Auch hier soll ein Name genannt werden: Der damalige Bibliotheksreferent Stefan Schultes. 
Ohne seinen Einsatz wäre vermutlich das Vorhaben noch länger hinausgezögert worden. Doch 
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er fand im engen Kontakt mit den Gründern immer wieder Wege, tatsächliche oder vermeintli-
che Hindernisse sowohl im MWK als auch bei den Bibliotheken aus dem Weg zu räumen.  

Doch will ich mich nun der Universität Konstanz zuwenden. Hier war es zunächst ein Glücksfall, 
dass der damalige Rektor, Horst Sund, und der Bibliotheksdirektor, Joachim Stoltzenburg, sich 
aus der Aufbauzeit der Universität gut kannten und einschätzen konnten. Darüber hinaus er-
kannte Horst Sund sehr schnell, dass die Ansiedelung des Verbundes in Konstanz etwas war, 
aus dem man politisches Kapital für die Universität schlagen konnte. Somit unterstützte er das 
Vorhaben mit allen Kräften und gestützt auf seine Verbindungen zum Ministerium. Dabei küm-
merte er sich eher um die “höheren Ebenen” im Ministerium bzw. hielt vor allem die Kontakte zu 
den Rektorenkollegen der anderen Universitäten. Dies war insofern günstig, als er in dieser Zeit 
Vorsitzender der Landesrektorenkonferenz war. Im Vertrauen auf die Leistungsfähigkeit der UB 
Konstanz hatte er nie Zweifel, dass es etwa nicht klappen könnte. Mit diesem Rückhalt ließ es 
sich in Konstanz Anfang der achtziger Jahre gut planen.  

Und nun kommen die Bibliotheken bzw. ihre damaligen Direktoren ins Spiel.  

In der üblichen Denkweise, zentrale Einrichtungen in Regierungsnähe anzusiedeln, also in 
Stuttgart, hätte der Verbund seinen Sitz bei der Württembergischen Landesbibliothek haben 
müssen. Dies umso mehr, als in der frühen Planung ja bereits die Vorstellung bestand, dass der 
an der WLB angehängte Zentralkatalog als Nachweis aller Bibliotheksbestände und als Instru-
ment der Leihverkehrssteuerung mit dem künftigen Verbund zusammengelegt werden sollte. 
Die WLB wollte aber an dieses Thema nicht heran, wohl nicht zuletzt deswegen, weil weder 
Erfahrungen noch eine besondere Neigung zur Datenverarbeitung bei den verantwortlichen 
Personen bestanden.  

Nun hätte man sich die UB Karlsruhe als Ort des Verbundes vorstellen können, denn immerhin 
gab es dort konkrete Erfahrungen mit dem neuen Regelwerk, Herr Poggendorf war schließlich 
Spezialist in solchen Fragen. Außerdem gab es praktische Erfahrungen mit EDV-gestützter Ka-
talogisierung. Jedoch aus Gründen, die ich den Akten nicht entnehmen kann und an die ich 
mich auch nicht erinnere, machte sich die Universität Karlsruhe damals nicht stark für die An-
siedlung der Verbundzentrale. Zeitweise war auch die Badische Landesbibliothek im Gespräch.  

Somit hatte die UB Konstanz mangels ernsthafter Konkurrenz eine günstige Ausgangssituation, 
zumal bei ihr außerdem mehrere Rahmenbedingungen sehr günstig waren:  

• Sie hatte Erfahrungen mit dem neuen Regelwerk sowie mit EDV-gestützter Katalogisierung.  
• Sie hatte den größten Datenbestand in maschinenlesbarer Form, fast eine Million Datensät-

ze.  
• Sie hatte bereits 1980 für Benutzer ein erstes Rechercheterminal aufgestellt, mit dessen 

Hilfe man in den Daten recherchieren konnte, also einen Vorläufer eines Online-Katalogs.  
• Hannes Hug, der erste Leiter des Verbundes, und Thomas Dierig, der maßgebliche EDV-

Fachmann, kamen aus dem Personalbestand der UB Konstanz und hatten die unabdingba-
re Anbindung an die Praxis.  

• Die UB Konstanz stellte von Beginn an erhebliche Ressourcen bereit, sei es im Bereich der 
Infrastruktur - wie Räumlichkeiten, Gerätschaften, Sekretariat - und immer wieder Know 
How. Sie tat dies in der längeren Vorbereitungsphase, ohne nach materiellen Kompensatio-
nen zu fragen bzw. konnte sich zeitweilig auf Projektmittel stützen.  

• Schließlich gab es das Argument von Joachim Stoltzenburg, die UB Konstanz sei die “La-
borbibliothek für EDV” des Landes Baden-Württemberg. Ob dieser Begriff eine Sicht des 
MWK war, was sich aus den Akten teilweise schließen lässt, oder vor allem das Selbstbild 
der Konstanzer Bibliothekare, will ich nicht weiter untersuchen. Wahrscheinlich ist beides 
richtig.  

• Und immer wieder konnte bei dieser Konstruktion ins Feld geführt werden, dass die Lösung 
mit Konstanz kassenwirksam für das Land die günstigste sei.  
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Verbundstruktur und -gremien  
Die “Vereinbarung (der Universitäten) über die Zusammenarbeit der in der Leihverkehrsregion 
Südwest zusammengeschlossenen Bibliotheken” kam Ende 1983 zustande.  
Bereits sehr früh wurde darüber diskutiert, wie man die Arbeit der Verbundzentrale von den  
Universitäts- und Landesbibliotheken aus begleiten, bzw. beaufsichtigen und steuern sollte.  

Zu diesem Zweck wurde am 8. September 1983 ein Lenkungsausschuss installiert, dessen ers-
ter Vorsitzender Wolfgang Kehr, Direktor der UB Freiburg wurde. Es gab für die Wahl von Herrn 
Kehr mehrere Gründe:  

• Joachim Stoltzenburg aus Konstanz konnte es nicht werden, denn das hätten die anderen 
Direktoren wohl kaum ertragen, dass sich die UB Konstanz auch diese Funktion “unter den 
Nagel reißt” und dann den Verbund - und damit alle anderen Bibliotheken in ihrer EDV-
Entwicklung beeinflussen könnte. Die UB Konstanz war aus Sicht der anderen ohnehin 
schon viel zu dominant in diesem Projekt, versuchte sie doch - was ebenfalls noch zu er-
heblichen Auseinandersetzungen führte - ihre automatisierte Erwerbung mit in den Verbund 
zu nehmen.  

• Richard Landwehrmeyer aus Tübingen war Ex-Konstanzer und trotz seiner Unterstützung 
des Verbundaufbaues, u.a. als Vorsitzender des provisorischen Lenkungsausschusses und 
der konkreten Beteiligung der UB Tübingen, war auch er insofern “vorbelastet”.  

• Für Wolfgang Kehr sprach, dass er in diesen Jahren einer der einflussreichsten Direktoren 
bundesweit, besonders aber auch in Baden-Württemberg war. Er verfügte über einen guten 
Draht zum Ministerium. Für ihn sprach weiterhin, dass in der UB Freiburg wesentliche Arbei-
ten für ein lokales EDV-System, vor allem die Online-Ausleihe, geleistet wurden. Dieses 
System, OLAF, sollte in allen anderen UBB und den LBB als landeseinheitliches System 
eingesetzt werden. Früh schon ergab sich nämlich die Sorge, dass der Verbund - er hatte 
noch gar nicht mit der Routinearbeit angefangen - eine zu mächtige Position erringen bzw. 
dass das ganze Vorhaben zu zentralistisch werden könnte. Dem schob man, es gibt mehre-
re Äußerungen in den Akten, einen Riegel vor. Es sollte nur so viel zentralisiert werden, wie 
unabdingbar. Bei Herrn Kehr als Vorsitzendem war gewährleistet, dass der Verbund nicht 
die Hände nach den lokalen Systemen ausstrecken würde.  

 
Schlussbemerkung  
Und so begann im Januar 1986 der Verbund mit seiner praktischen Arbeit. Es herrschte durch-
aus Aufbruchstimmung auf der einen Seite. Auf der anderen Seite gab es aber mannigfache 
Probleme, von denen einige zu heftigen Turbulenzen führten. Es wurde aber nach meiner Erin-
nerung der Verbundgedanke als solcher nie in Zweifel gezogen. Lassen Sie mich ein paar 
Stichworte zu den Problemen nennen, ohne sie auszuführen:  

• Antwortzeitverhalten der Datenbank  
• Belastung des Verbundrechners  
• Ungleiche Belastung der Datenbank durch verschiedene Bibliotheken  
• Die automatisierte Erwerbung der UB Konstanz  
• Die zu geringe Ausstattung der Bibliotheken mit Terminals  
• Welche Bibliotheken außer den zentralen UBs und den Landesbibliotheken dürfen mitma-

chen  
• Die Katalog-AG  
• Die Rem-Mitteilungen  
• usw..  
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Und wo stehen wir heute, 20 Jahre nach dem Beginn der Arbeit?  
Ein paar Aspekte:  

• Ohne den Verbund bzw. das BSZ ist unsere Arbeit in den Bibliotheken nicht vorstellbar.  
• Die Beteiligung der sächsischen Bibliotheken, des Saarlandes und einer ganzen Anzahl von 

Bibliotheken in anderer Trägerschaft ist ein großer Gewinn – inhaltlich wie politisch.  
• Die lokalen Systeme werden vom Verbund mit Daten beliefert.  
• Meines Wissens beteiligen sich inzwischen alle Bibliotheken mit ihrer Erwerbung.  
• Das BSZ bietet Portale.  
• Die Leihverkehrssteuerung ist Praxis.  
• Das BSZ bietet eine Vielzahl von Services für große und kleine Bibliotheken bis hin zum 

Betrieb lokaler Systeme.  
• Benutzerzugriff auf die Verbunddatenbank ist normal.  
• Und schließlich: Die Bibliotheken haben gelernt zu kooperieren.  

Somit sind wir auf dem richtigen Weg. Dem BSZ und seinen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
wünsche ich viel Erfolg und Freude bei der künftigen Arbeit.  
 

 
 

Dr. Klaus Franken 
c/o Universität Konstanz 
Bibliothek der Universität Konstanz 
Universitätsstraße 10 
D-78464 Konstanz 
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Erhebung der Kundenzufriedenheit mit dem  
Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 

 
Prof. Sebastian Mundt, Hochschule der Medien Stuttgart 
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Prof. Sebastian Mundt 
Hochschule der Medien 
Wolframstraße 32 
D-70191 Stuttgart 
Tel.: +49(0)711 25706-263 /-184  
E-Mail: mundt@hdm-stuttgart.de 



Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 7. BSZ-Kolloquium 2006
 

10 Jahre BSZ, 20Jahre SWB, 50 Jahre Zentralkatalog  19

10 Jahre BSZ, 20 Jahre SWB, 50 Jahre Zentralkatalog: 
Was war – was wird sein? 

 
Dr. Marion Mallmann-Biehler, BSZ Konstanz 
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Dr. Marion Mallmann-Biehler 
Bibliotheksservicezentrum Baden-Württemberg 
Universität Konstanz 
D-78457 Konstanz 
Tel.: +49(0)7531/88-2352 
E-Mail: marion.mallmann@bsz-bw.de 
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OPEN ACCESS : Bausteine der Infrastruktur einer neuen Kultur des 
wissenschaftlichen Publizierens 

 
Stefan Wolf, BSZ Konstanz 
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Stefan Wolf 
Bibliotheksservicezentrum Baden-Württemberg 
Universität Konstanz 
D-78457 Konstanz 
Tel.: +49(0)7531/88-3050 
E-Mail: stefan.wolf@bsz-bw.de 
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Nutzerbewertungen und Recommendersysteme 
in Bibliothekskatalogen 

 
Uwe Dierolf, Dr. Michael Mönnich, UB Karlsruhe 
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Uwe Dierolf 
Universität Karlsruhe 
Universitätsbibliothek 
Straße am Forum 2 
D-76131 Karlsruhe 
Tel.: +49(0)721 608-6076 
E-Mail: dierolf@ubka.uni-karlsruhe.de 

Dr. Michael Mönnich 
Universität Karlsruhe 
Universitätsbibliothek 
Straße am Forum 2 
D-76131 Karlsruhe 
Tel.: +49(0)721 608-3108 
E-Mail: moennich@ubka.uni-karlsruhe.de  
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SWBdepot: Langzeitarchivierung in  
Bibliotheken, Archiven und Museen 

 
Andreas Schack, BSZ Konstanz 
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Andreas Schack 
Bibliotheksservicezentrum Baden-
Württemberg 
Universität Konstanz 
D-78457 Konstanz 
Tel.: +49(0)7531/88-4171 
E-Mail: andreas.schack@bsz-bw.de 
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Neue Dienstleistungen im BAM-Portal: 
Gemeinsame Trefferansicht, Navigationsbaum, Suchhistorie etc. 

 
Dr. Sigrid Schieber, Landesarchiv Baden-Württemberg, 

Thomas Kirchhoff, BSZ Konstanz 
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Dr. Sigrid Schieber 
Landesarchiv Baden-Württemberg 
Eugenstraße 7 
D-70182 Stuttgart 
Tel.: +49(0)711/212-4270 
E-Mail: sigrid.schieber@la-bw.de 
 
 
Thomas Kirchhoff 
Bibliotheksservicezentrum Baden-
Württemberg 
Universität Konstanz 
D-78457 Konstanz 
Tel.: +49(0)7531/88-4120 
E-Mail: thomas.kirchhoff@bsz-bw.de 
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Fachinformation mit einem Mausklick? 
oder 

ReDI und das Single Sign-On Verfahren Shibboleth 
 

Ato Ruppert, UB Freiburg 
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Ato Ruppert 
Universität Freiburg 
Universitätsbibliothek 
Werthmannplatz 2 
D-79098 Freiburg 
Tel.: +49(0)761) 203-3906 
E-Mail: ruppert@ub.uni-freiburg.de 
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InfoDesk - Stand und Entwicklung des kooperativen 
Auskunftsdienstes im BSZ 

 
Jan Steinberg, BSZ Konstanz 

 
InfoDesk ist ein webbasierter, kooperativer Anfrage- und Weiterleitungsdienst. 
 

 
 
Dazu stellen wir uns die Frage: Wie war die E-Mail-Auskunft früher? 

- Benutzeranfragen wurden vielfach über einfache zentrale E-Mail-Accounts erfasst. 
- Von dort wurden sie weitergeleitet, teilweise an mehrere Stellen innerhalb der betreffenden 

Institution. Beantwortet wurden sie so oft von verschiedenen Personen gleichzeitig, so dass 
der Fragesteller dann im Endeffekt mehrere Antworten erhielt. 

- Anfragen konnten schlecht nachgenutzt werden oder verschwanden spurlos. Eine generelle 
Verwaltung und Archivierung der Anfragen und Antworten gab es nicht. 

- Ein organisierter Workflow existierte in den wenigsten Fällen. 
 

 
 



7. BSZ-Kolloquium 2006 Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg
 

InfoDesk – Stand und Entwicklung 76 

Wir bieten InfoDesk als Lösung für solche Probleme an: 

- Ein in die Homepage der Einrichtung einbindbares Eingabeformular, das auf die Ansprüche 
der jeweiligen Bibliothek ausgerichtet ist. 

- InfoDesk ermöglicht eine koordinierte Arbeit durch einen kontrollierten Workflow 
- Archivierung und Verwaltung von Anfragen und Antworten in Knowledge Bases 
- Die Nachnutzung der Inhalte durch einerseits eine Suchfunktion mit umfassenden Such-

funktionalitäten, und andererseits durch integrierte Schnittstellen zum Im- und Export von 
Inhalten ist gegeben. 

- Eine kooperative Nutzung von Expertenwissen, durch die Möglichkeit zum Weiterleiten an 
Institutsabteilungen oder an spezialisierte Einrichtungen ist ebenfalls möglich. 

 

 
 

 
 
Technologische Basis von InfoDesk ist die freie Software Scarab, einem Bug-Tracking-System, 
das erheblich erweitert und für die bibliothekarische Praxis, unsere Zwecke, verändert wurde. 
Die Programmiersprache ist Java. (plattformunabhängig, zukunftssicher). InfoDesk ist leicht 
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skalierbar, modular aufgebaut und erweiterbar. Es ist mehrsprachig, von uns wird allerdings nur 
die deutsch- und die englischsprachige Variante gepflegt. Es besitzt eine Xml-Import / Export-
Schnittstelle. 
 

 
 
InfoDesk ist frei konfigurierbar und für jede teilnehmende Einrichtung in einem hohen Maße 
individuell veränderbar. InfoDesk bindet sich problemlos in die Corporate Identity der jeweiligen 
Bibliothek ein. Mit einem Link. Alle Texte im Eingabeformular sowie in den Benachrichtigungs-
mails an die Mitarbeiter wie an die Benutzer können optional selbst editiert werden. 

 

 
InfoDesk ist mit einem sehr flexiblen aber trotzdem klar definierten Workflow ausgestattet.  Wie 
Sie sehen, gibt es hier vier Schritte, die eine Anfrage durchschreiten kann, bis sie als Antwort-
E-Mail an den Kunden gesendet wird und so als fertig bearbeitet gilt. Es können Schritte über-
sprungen, genauso wie rückwärts gegangen werden. Lässt sich auch einfach um weitere Zu-
stände erweitern. 
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Mit InfoDesk besteht die Möglichkeit der Kooperation und gegenseitigen Unterstützung: 

- Die Auskunftsabteilung wird unter anderem unterstützt durch die bessere Organisation des 
Auskunftsprozesses durch Einbindung eines Workflows. 

- Zusammenfassend kann man sagen, dass in den Auskunftsabteilungen Doppelarbeit ver-
mieden wird und Zuständigkeiten zu jeder Anfrage klar geregelt sind. 

- Auch ist es mit Infodesk möglich, mit anderen Einrichtungen zu kooperieren. So können 
Auskunfts-Konsortien gebildet werden, die ihre Anfragen beispielsweise nach fachlichen, 
formalen oder quantitativen Gesichtspunkten, je nach Größe der Einrichtungen oder deren 
Kompetenzen, unter sich aufteilen und so den Auskunftsprozess noch effektiver gestalten. 
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In der  Deutschen Internetbibliothek arbeiten zur Zeit 94 Bibliotheken zusammen. Mehrheitlich 
Öffentliche Bibliotheken. Die Deutsche Internetbibliothek setzt sich aus der E-Mail-Auskunft und 
dem thematischen Linkkatalog zusammen. Gehostet vom BSZ, wird auf die Plattform InfoDesk 
gehievt, weil für die jetzige Basis SISIS kein Support-Vertrag mehr besteht. Beide Teile der DIB 
in InfoDesk, weil die Bearbeiter, die die Auskunft fahren gleichzeitig auch den Linkkatalog 
betreuen (so kommt es dann zu keinem Medienbruch!). 
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InfoDesk…ist ein unverzichtbares Instrument für den Webauftritt einer Bibliothek, es trägt zu 
einem positiven Erscheinungsbild der Bibliothek bei - insgesamt eine runde Sache. 
 

 
 

Jan Steinberg 
Bibliotheksservicezentrum Baden-Württemberg 
Universität Konstanz 
D-78457 Konstanz 
Tel.: +49(0)7531/88-2586 
E-Mail: jan.steinberg@bsz-bw.de 
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Vom Zetteldruck zum WebService -  
Neue Entwicklungen in der Zusammenarbeit von  

Verbund- und Lokalsystem 
 

Wolfgang Heymans, BSZ Konstanz 
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Wolfgang Heymans 
Bibliotheksservicezentrum Baden-
Württemberg 
Universität Konstanz 
D-78457 Konstanz 
Tel.: +49(0)7531/88-4284 
E-Mail: wolfgang.heymans@bsz-bw.de 



7. BSZ-Kolloquium 2006 Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg
 

Verbundsystem und Online-Fernleihe im SWB 88 

Verbundsystem und Online-Fernleihe im SWB - Auf Erfolgsspur 
 

Volker Conradt, BSZ Konstanz 
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Volker Conradt 
Bibliotheksservicezentrum Baden-Württemberg 
Universität Konstanz 
D-78457 Konstanz 
Tel.: +49(0)7531/88-4169 
E-Mail: volker.conradt@bsz-bw.de
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MINISTERIUM FÜR WISSENSCHAFT, FORSCHUNG UND KUNST 
PRESSESTELLE 
 

PRESSEMITTEILUNG 22. November 2006    Nr. 178/2006 
 
Bibliotheksservice-Zentrum Konstanz (BSZ) feiert zehnjähriges 
Jubiläum 
 
Minister Frankenberg: Zentraler Dienstleister für wissenschaftliche 
Bibliotheken vor großen Herausforderungen 
 
„Das Bibliotheksservice-Zentrum in Konstanz ist seit seiner Gründung im Jahr 1996 zu der Dienstleis-
tungszentrale für die wissenschaftlichen Bibliotheken in Baden-Württemberg und den Partnerländern 
Saarland, Sachsen und Rheinland-Pfalz geworden und aus der deutschen Bibliothekslandschaft nicht 
mehr wegzudenken“ ,sagte Wissenschaftsminister Prof. Dr. Peter Frankenberg anlässlich des 7. BSZ-
Kolloquiums am 22. November in Stuttgart. Neben dem zehnjährigen Jubiläum des Bibliotheksservice-
Zentrums werden auch das 20-jährige Bestehen des Südwestdeutschen Bibliotheksverbunds und die 
Gründung des Zentralkatalogs vor 50 Jahren gefeiert. Der 1956 angelegte Zentralkatalog, der heute noch 
Bestände von ca. 8,5 Mio. Katalogzetteln bis zum Erwerbungsjahr 1983 verzeichnet, ist insbesondere für 
Altbestände bis 1900 von großer Bedeutung. 
 
Das Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg bietet ein umfassendes Dienstleistungsspektrum 
rund um Bibliotheken, Museen und Archive und versorgt diese Einrichtungen mit branchenspezifischen, 
innovativen Daten- und Serviceleistungen. Mit dem Südwestdeutschen Bibliotheksverbund haben die 
Nutzerinnen und Nutzer Online-Zugriff auf 12 Mio. Titel und mehr als 32 Mio. Bestandsnachweise von 
über 1.000 wissenschaftlichen Bibliotheken primär in Baden-Württemberg, dem Saarland und in Sach-
sen. 
 
Angesichts des rasanten technologischen Fortschritts in unserer Informationsgesellschaft verwies Fran-
kenberg auf die sich wandelnden Herausforderungen, vor denen die Bibliotheken stehen. „Kennzeich-
nend für das digitale Zeitalter ist die Verfügbarkeit von Informationen ungeachtet zeitlicher oder örtlicher 
Beschränkungen.“ Die Bibliotheken hätten, so der Minister, mit ihrem Angebot auf diese 
gestiegenen Ansprüche reagiert, beispielsweise mit virtuellen Auskunftsdiensten, überregionalen Katalo-
gen, Volltextdatenbanken und online zugänglichen Zeitschriften. „Das Bibliotheksservice-Zentrum über-
nimmt auch in Zukunft eine wichtige Rolle, indem es diejenigen Service-Angebote herausfiltert, die die 
Qualität der Informationsversorgung durch die Bibliotheken noch weiter steigern“, stellte der Wissen-
schaftsminister heraus. Dabei gewinne auch die Zusammenarbeit mit anderen Bibliotheksverbünden im 
Daten-, Erfahrungs- und Technologieaustausch zunehmende Bedeutung. „Das gemeinsame Auftreten 
mit anderen Verbünden erleichtert die Verhandlungen um Lizenzen für digitale Inhalte oder um die Öff-
nung internationaler Angebote für deutsche Wissenschaftler.“ 
 
Die nationale, europäische und möglichst bald auch weltweite Vernetzung der Hochschulbibliotheken 
nannte Frankenberg als vordringliche Aufgabe für die Zukunft. „Damit können wir dem Ziel, Informations-
dienstleistungen für alle Nutzer der beteiligten Bibliotheken zu jeder Zeit an jedem Ort anzubieten, einen 
wichtigen Schritt näher kommen.“ 
 
Weitere Informationen: 
www.bsz-bw.de 
 
 
 
Königstraße 46, 70173 Stuttgart, Telefon 0711 279-3005, Fax 0711 279-3081 
E-Mail: presse@mwk.bwl.de, Internet: http://www.mwk.baden-wuerttemberg.de 
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Liste der teilnehmenden Einrichtungen1 
 

Ort Einrichtung 
Ahrensburg SirsiDynix 
Albstadt Hochschulbibliothek Albstadt und Sigmaringen 
Amersfoort Information Consultancy 
Bad Schussenried Mundartbibliothek 
Baden-Baden Stadtbibliothek 
Basel Universitätsbibliothek 
Berlin Staatsbibliothek zu Berlin Preußischer Kulturbesitz 
Berlin Stiftung Wissenschaft und Politik 
Biberach Böhringer Ingelheim Pharma GmbH & Co KG 
Böhl-Iggelheim Bond  Bibliothekssysteme 
Chemnitz Universitätsbibliothek 
Chur Kantonsbibliothek Graubünden 
Dresden Sächsische Landesbibliothek und Universitätsbibliothek 
Dresden Sächsisches Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst 

Düsseldorf Ministerium für Innovation, Wissenschaft, Forschung und Technologie 
Nordrhein-Westfalen 

Eggenstein Leo-
poldshafen Forschungszentrum Karlsruhe 

Esslingen Hochschulbibliothek 
Esslingen Stadtarchiv 
Freiburg Pädagogische Hochschulbibliothek  
Freiburg Universitätsbibliothek 
Furtwangen Hochschulbibliothek 
Gengenbach Hochschule Offenburg / Campus Gegenbach 
Göttingen Gemeinsamer Bibliotheksverbund 
Graz Johanneum Research 
Hamburg Ex Libris GmbH 
Hamburg Max-Planck-Institut für ausländisches und internationales Privatrecht 
Heidelberg Forschungsstätte der Ev. Studiengemeinschaft 
Heidelberg Max-Planck-Institut für Völkerrecht 
Heidelberg Pädagogische Hochschulbibliothek 
Heidelberg Universitätsbibliothek  
Karlsruhe Badisches Landesmuseum 
Karlsruhe Bundesgerichtshof 
Karlsruhe Bundesverfassungsgericht 
Karlsruhe Staatliche Kunsthalle 
Karlsruhe Universitätsbibliothek 
Karlsruhe Zentrum für Kunst- und Medientechnologie 
Koblenz Landesbibliothekszentrum Rheinland-Pfalz 
Köln hbz Hochschulbibliothekszentrum Nordrhein-Westfalen 
Konstanz Bibliothek der Universität 

Konstanz Hochschulbibliothek der Hochschule für Technik, Wirtschaft und Ges-
taltung 

Konstanz Universität 
Leipzig Universitätsbibliothek 
Ludwigsburg Deutsch-Französisches Institut, Frankreich-Bibliothek 

                                                           
1 gemäß Anmeldungen 
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Ludwigsburg Hochschule für Verwaltung und Finanzen 
Ludwigsburg Landesarchiv Baden-Württemberg 
Ludwigsburg Pädagogische Hochschulbibliothek  
Mannheim Hochschulbibliothek  
Mannheim Landesmuseum für Technik und Arbeit 
Mannheim Staatliche Hochschule für Musik und Darstellende Kunst 
Mannheim Universitätsbibliothek 
Marbach a.N. Deutsches Literaturarchiv  
München Bayerische Staatsbibliothek -  Bibliotheksverbund Bayern 
Oberhaching OCLC PICA 
Oberwolfach Mathematisches Forschungsinstitut  
Offenburg Hochschulbibliothek 
Pleidelsheim LIB-IT GmbH 
Potsdam Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kultur Brandenburg 
Potsdam Universitätsbibliothek  

 



 

 



 

 

 


